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Einleitung 

Vögel kommen bei allen Schulhäusern vor und lassen sich im Vergleich zu anderen Tiergruppen 
relativ leicht beobachten. Mit unserem Bestimmungsheft «Vögel ums Schulhaus» unterstützen wir 
Lehrpersonen und Klassen dabei, die Vögel in ihrer nächsten Umgebung kennenzulernen. 
 
Das vorliegende Unterrichtselement soll Anstoss geben, einen Schritt weiterzugehen: Schülerinnen 
und Schüler (SuS) nehmen verschiedene Vogelarten in Beziehung zu ihrem Lebensraum wahr. 
Welche vogelfreundlichen Strukturen sind auf unserem Schulgelände vorhanden? Welche braucht es, 
damit Vögel möglichst günstige Lebensbedingungen vorfinden? Inwiefern unterscheiden sich 
verschiedene Vogelarten diesbezüglich voneinander? Und: Wie können wir den Lebensraum ums 
Schulhaus für Vögel aufwerten?  
 
 
  
 
Kurzbeschrieb  

Die SuS erkunden ihr Schulgelände aus dem Blickwinkel einer Vogelart. Sie prüfen, ob 
vogelfreundliche Strukturen wie Neststandorte, Nistmaterial, Nahrungsquellen, Wasserstellen und 
Versteckmöglichkeiten vorhanden sind und wie es um Gefahren steht. Sie bewerten die Qualität des 
Schulgeländes aus der Sicht ihrer Vogelart und ziehen ein Fazit. Im Plenum wird die Frage «Wie 
vogelfreundlich ist unser Schulgelände?» diskutiert und ein Gesamtfazit gezogen.  
 
Dies kann zur nächsten Frage führen: «Wie können wir unser Schulgelände vogelfreundlicher 
gestalten?» Sollen zielgerichtete Aufwertungsmassnahmen umgesetzt werden, kann das Knowhow 
der Vogelwarte beigezogen werden. Ein Formular dient dem Wissenstransfer und der 
Kontaktaufnahme. 
 
 
 
Geeignet ab: 4. Klasse 
Arbeitsform: 2-4 er Teams 
Zeitbedarf: ca. 5 L  
Ort: Schulgelände  
Lehrplanbezug: NMG.2: Tiere, Pflanzen und Lebensräume erkunden und erhalten/BNE 
Material SuS: ARTPORTRÄTS 1-7 (optional), AUFTRAG 1 «Plan Schulgelände», AUFTRAG 2 
«Bewertung Schulgelände», Klemmbretter und Bleistifte  
Infomaterial LP: INFOBLATT 1 «Lebensraumelemente», INFOBLATT 2 «Verschiedene Neststandorte» 
INFOBLATT 3 «Aufwertungsmöglichkeiten»  
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1. Explorieren und Erarbeiten 

Im Vorfeld der Lebensraumkartierung können grundlegende Fragen besprochen werden wie: Sind 
wir verantwortlich für die Vögel ums Schulhaus? Warum wollen wir möglichst optimale Bedingungen 
für sie schaffen? Warum sind Vögel wichtig für uns? 
 
Lebensraumelemente 
In Teamarbeit wird überlegt und gesammelt, was ein Vogel zum Leben braucht. Im Plenum werden 
die wichtigsten Elemente herauskristallisiert.  
 
Für die Lehrperson 
 INFOBLATT 1 «Lebensraumelemente» 
 INFOBLATT 2 «Verschiedene Niststandorte» 
 
 
Beispiele von Lebensraumelementen auf dem Schulgelände 
 

 
Wasserstellen werden nicht nur zum  
Trinken verwendet – badende Stare 

 
Ein kleines, flaches Biotop ist auch ein 
spannender Beobachtungsort. 
 

 
Beerensträucher liefern wertvolle 
Herbst- und Winternahrung. 

 
Distelfinken lieben  
Sämereien. 

 
Blumensaum vor der 
Haustüre  
 

 
Ein Baum als Rückzugsort 
und Jagdrevier 

 
Hecken beherbergen gute 
Neststandorte. 

 
Geeignet für die Amsel: Links Versteck-
möglichkeiten, rechts Regenwurmland 

 
Hausrotschwänze mögen es steinig 
und schütter. 

 
Mit Nistkästen können Höhlenbrüter 
wie die Blaumeise gefördert werden. 
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Artporträts 
Die Klasse wird in 2-4er Teams eingeteilt. Jedes Team erhält eines der  ARTPORTRÄTS 1-7. Die SuS 
lesen die Texte, klären Begriffe und übermalen im Text die Infos zu den Lebensraumelementen. Je 
nach Altersstufe können zusätzliche Informationen recherchiert werden.  
 
Alternativ erstellen die SuS die Artporträts selbst ( QUELLENANGABEN). Folgende Arten können 
bezüglich Schulhausgelände ebenfalls spannend sein:  
 

 
Bachstelze 

 
Buchfink 
 

 
Elster 

 
Mauersegler 

 
Mehlschwalbe 
 

 
Mönchsgrasmücke 

 
Grünfink  

 
Kohlmeise 

 
Türkentaube 
 

 
Einen Überblick, welche Vogelarten auf dem Schulgelände zu erwarten sind, liefert das Bestimmungs-
heft «Vögel ums Schulhaus». Es kann im Klassensatz bestellt werden (> www.vogelwarte.ch/schulen).  
 
 
Plan Schulgelände 
Die LP oder die SuS erstellen auf dem  AUFTRAG 1 «Plan Schulgelände» eine Skizze des 
Schulhausgeländes oder fügen einen Ausschnitt aus dem Geoportal ein (> http://map.geo.admin.ch). 
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Bewertung der Lebensraumelemente 
(0 = mangelnde Situation; 10 = sehr gute Situation) 

2. Anwenden  

Kartierung Lebensraumelemente 
Die SuS schlüpfen in ihren Teams in die Rolle ihrer Vogelart und erkunden das Schulgelände aus 
deren Blickwinkel. Sie markieren auf dem  AUFTRAG 1 «Plan Schulgelände» mit den passenden 
Farben die gefundenen Elemente und benennen sie in der Legende genauer. Für diese Methode 
können auch kleine, runde Aufkleber in den entsprechenden Farben verwendet werden.  
 
 
Bewertung Schulgelände mit dem Netzdiagramm 
Aufgrund der Ergebnisse schätzen die Teams die Qualität des Schulgeländes für ihre Vogelart ein  
 AUFTRAG 2 «Bewertung Schulgelände». Sie ziehen ein Fazit und überlegen sich, mit welchen 
Massnahmen sie das Schulgeländes für ihre Vogelart aufwerten würden.  
 

 

 
  
 
 

 
 
Kurzpräsentationen 
Jedes Team stellt seine Vogelart vor und berichtet über die Ergebnisse der Kartierung. Es präsentiert 
seine Bewertung des Schulgeländes, das Fazit sowie drei Aufwertungsvorschläge. 
 
 
Wie vogelfreundlich ist unser Schulgelände? 
Im Plenum wird die Frage diskutiert und versucht, ein Gesamtfazit zu ziehen. Dabei erkennen die SuS, 
dass der Lebensraum ums Schulhaus für manche Arten geeignet ist, es andern aber an wichtigen 
Lebensraumelementen fehlt. Vielleicht gelangt die Klasse auch zum Schluss, dass es generell zu wenig 
Neststandorte oder Wasserstellen gibt, vielleicht mangelt es an spezifischem Nistmaterial oder an 
Nahrungsquellen.  
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3. So könnte es weitergehen 

Die nächste Frage liegt auf der Hand: Wie können wir unser Schulgelände vogelfreundlicher 
gestalten? Die Aufwertungsvorschläge aus den Teams werden im Plenum gesammelt und geordnet. 
Schliesslich einigt sich die Klasse auf 1-3 Massnahmen, die sie in einem festgelegten Zeitraum 
umsetzen möchte. Die SuS recherchieren mit dem  INFOBLATT 3 «Aufwertungsmöglichkeiten» 
oder im Internet, worauf es bei der Umsetzung der Massnahmen zu achten gilt und bringen die 
Informationen in die Planung ein.  

Für SuS und LP 
 INFOBLATT 3 «Aufwertungsmöglichkeiten» 
 
 
Hinweis zu den Aufwertungsmassnahmen 
Flächendeckende Aufwertungen sind zwar spannend für die Vielfalt, oft aber mit einem grossen 
Aufwand und langen Planungsprozessen verbunden. Sie kommen für viele LP aus Kapazitätsgründen 
nicht in Frage. Deshalb empfehlen wir, dass Sie als LP mit Ihrer Klasse eine Aufwertung im Rahmen 
Ihrer Möglichkeiten planen und umsetzen. Wichtig ist es, mit den SuS zu besprechen, dass die 
Umsetzung Zeit braucht und sich der Erfolg nicht per Knopfdruck einstellen wird.  
 
Eine Rolle bei der Umsetzung der Massnahmen spielt der Aspekt, dass vogelfreundliche Elemente in 
vielen Fällen auch einen Mehrwert für die Kinder bedeuten: Bäume sind zum Klettern da, spenden 
Schatten und Geborgenheit. Sträucher und Hecken strukturieren das Gelände und schaffen 
Rückzugsräume. Naturbelassende Bereiche bieten vielseitige Spielmöglichkeiten und 
Berührungsflächen mit Boden, Sand und Wasser. Ein Garten fördert das Verständnis für Pflanzen und 
Nahrungsmittel. Diese Synergien gilt es bei einer Aufwertung aufzuzeigen.  
 
Sei es beim Pflanzen eines Baumes oder einer Gebüschgruppe, beim Säen eines Blumensaumes, beim 
Anlegen eines Tümpels oder beim Erstellen von künstlichen Nisthilfen: Ihre Klasse soll mitarbeiten 
können. Solche Einsätze sind ein bleibendes Erlebnis und lassen die SuS ihre Selbstwirksamkeit 
erfahren. Die Begleitung durch eine externe Fachperson (Landschaftsgartenbau, Naturschutzverein) 
ist sehr zu empfehlen. 
 
 
Wir unterstützen Sie und Ihre Klasse 
Gerne geben wir Ihrer Klasse ein Feedback zum Fazit und zu den angedachten Aufwertungsideen.  
Alternativ können Sie und Ihre Klasse unser Angebot «Aufwertung für Spatz & Co.» (4 Lektionen, 
kostenlos) in Anspruch nehmen. Zusammen beobachten wir Vögel ums Schulhaus, besprechen die 
Arten, diskutieren vor Ort die Lebensraumelemente und nehmen Stellung zum Fazit der Klasse. Wir 
lassen uns die Aufwertungsideen zeigen und entwickeln diese weiter. Als Produkt des Morgens 
entsteht ein konkreter Plan mit detaillierten Angaben für eine Umsetzung. 
 
Bitte füllen Sie bei Interesse das  FORMULAR «Wie kann unser Schulgelände vogelfreundlicher 
gestaltet werden?» aus. Wir werden dann telefonisch mit Ihnen Kontakt aufnehmen. 
 
 



© Schweizerische Vogelwarte Sempach        Wie vogelfreundlich ist unser Schulgelände? 

FORMULAR «Wie kann unser Schulgelände vogelfreundlicher gestaltet werden?» 

Klasse  
 

Schulhaus, Schulort  
 

Datum der Kartierung  
 

So sieht unser Schulgelände 
aus 

(Fotos) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aus dem Blickwinkel dieser 
Vogelarten haben wir unser 
Schulgelände untersucht 

 
 
 
 

Gesamtfazit zur 
Vogelfreundlichkeit 

 
 
 
 
 
 
 
 

Diese Aufwertungsmass-
nahmen möchten wir 
umsetzen 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wichtigste Fragen  
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Interesse für □ Schriftliches Feedback  □ Angebot «Aufwertung für Spatz & Co.» 
Kontakt Lehrperson  
(inkl. Erreichbarkeit) 
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AUFTRAG 1 «Plan Schulgelände» 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Massstab:  

Vogelart: 
BearbeiterIn: 
Datum: 

Neststandorte 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

Nistmaterial 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

Nahrung / Wasser 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

Versteckmöglichkeiten 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

Gefahren 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 

   - ____________________________ 
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AUFTRAG 2 «Bewertung Schulgelände» 

Versucht nun selbst einzuschätzen, wie gut sich euer Schulgelände als Lebensraum für eure Vogelart 
eignet (0 = mangelnde Situation; 10 = sehr gute Situation). 

 
 
Fazit  

 

 

 

 

 
Aufwertungsideen 

-  

-  

-  
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INFOBLATT 1 «Lebensraumelemente» 

Da vor allem kleine Singvögel eine sehr kurze Lebenserwartung haben (im Durchschnitt 1-3 Jahre), 
müssen sie regelmässig brüten, um ihren Bestand halten zu können. Ihr Brutrevier enthält auf 
möglichst kleinem Raum folgende Elemente: Neststandorte, Nistmaterial, Nahrung / Wasser und 
Versteckmöglichkeiten. Natürlich sollten möglichst wenig Gefahren vorhanden sein.  
 

Neststandorte: Jede Vogelart wählt einen typischen Neststandort. Es gibt Freibrüter, Höhlenbrüter, 
Nischenbrüter und Bodenbrüter. Das Angebot an spezifischen Neststandorten ist zentral für das 
Vorkommen einer Vogelart.  

 Dichte Sträucher, Hecken  Mönchsgrasmücke 
 Laubbäume, Nadelbäume, hohe Sträucher  Buchfink, Elster, Distelfink 
 Mit Kletterpflanzen (z.B. Efeu) berankter Baum oder Mauer  Amsel, Schwanzmeise 
 Gebäudenischen (Dachbalken, kleine Öffnungen in Mauern)  Hausrotschwanz, Bachstelze 
 Höhlen (in Bäumen, Hohlräume in Fassaden, Unter Ziegeln)  Haussperling, Blaumeise, Star 
 Nisthilfen (Nistkasten mit Einflugloch, spezielle Nisthilfen)  Mauersegler, Mehlschwalbe 

 

Nistmaterial: Jede Vogelart baut ihr arteigenes Nest und dieses besteht aus spezifischen Materialien. 
Eine Elster braucht zum Beispiel rutendicke Äste und Erde, ein Distelfink hingegen nur dürre Gräser, 
Stauden und Haare. Je weniger weit ein Vogel für das Nistmaterial suchen muss, desto mehr behagt 
ihm das Gebiet. 

 trockenes Gras (ungemähter Randbereich oder ein Bord) 
 dürre Ästchen (Asthaufen, unter Bäumen) 
 Moos (auf Mauer, am Stamm, im Schatten) 
 Flechten (auf Mauer, am Stamm) 

 

Nahrung: Jeder Vogel braucht regelmässig Nahrung. Besonders ausgeprägt ist dieses Bedürfnis 
während der Brut. Das Weibchen benötigt hochwertige eiweissreiche Nahrung für die Eibildung, die 
Eltern für die Fütterung der Jungen. Dies geschieht fast ausschliesslich mit tierischer Nahrung, v.a. 
mit Kleintieren. Diese Kleintiere und deren Larven leben besonders häufig auf ihren Futterpflanzen, 
den einheimischen Bäumen, Sträuchern, Blumen und Gräsern. Exotische Pflanzen hingegen sind oft 
keine Futterpflanzen und beherbergen viel weniger Kleintiere. Im Herbst und Winter sind Kleintiere 
nicht mehr so einfach zu finden. Nun braucht es Sämereien, Beeren und Früchte. 

 

 

 
Seilziehen mit einem Wurm: Amseln  
lieben kurzgeschnittene Rasen. 

 
Die Früchte des Vogelbeerbaums 
werden von 63 Vogelarten geschätzt. 

 
Die Rabenkrähe als Allesfresserin sucht 
den Boden nach Nahrung ab. 
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 Kleintiere (Insekten sowie deren Eier, Raupen und Puppen, Spinnen, Asseln, Tausendfüssler) 
 Regenwürmer (im weichen offenen Boden oder im kurzen Rasen) 
 Schnecken (Rasen, Garten) 
 Beeren und Früchte (Beerensträucher, Obstbäume) 
 Sämereien (Sonnenblumen, ungemähte Streifen, Kiesfläche, Garten) 
 Nüsse (Hasel, Baumnuss, Buche, Eiche) 
 Körner (Getreide im Garten belassen) 
 ein Futterhaus (nur im Winter, sicherer Platz, kein Kot gelangt ins Futter) 
 Nahrungsreste (auf dem Pausenplatz zieht Rabenkrähe und Haussperlinge an) 

 

Wasserstellen: Vögel nehmen einen guten Teil ihres Wasserbedarfs mit der Nahrung auf. Wenn es 
heiss ist, brauchen sie jedoch zusätzliches Wasser. Werden spezielle Vogeltränken zur Verfügung 
gestellt, ist auf eine übersichtliche Umgebung, auf regelmässiges Reinigen und Wasserwechseln zu 
achten. Eine Wasserstelle kann auch zum Baden genutzt werden und so der Gefiederpflege dienen. 
Einige Vogelarten ziehen aber ein Sandbad vor. Hausspatzen beispielsweise lieben es, mit den 
Flügeln im trockenen Erd- oder Sandboden zu wühlen.  

 Teich (mit flachem Ufer) 
 Brunnen 
 Bächlein 
 trockene Erd- oder Sandstellen (am besten unter Vordach, nicht Wetterseite)  
 Vogeltränke (Reinigung und Wasserwechsel!) 

 

Versteckmöglichkeiten: Viele Singvögel sind klein, sehr leicht und nicht die allerschnellsten Flieger. 
Gegen spezialisierte Jäger wie zum Beispiel den Sperber haben sie keine Chance. Sie brauchen 
deshalb Versteckmöglichkeiten im dichten Gewirr von Ästen und Laub. Diese sind auch von Vorteil, 
um Wind und Wetter nicht schutzlos ausgeliefert zu sein. Junge Amseln zum Beispiel verlassen das 
Nest noch bevor sie fliegen können. Sie verstecken sich in Sträuchern, im Efeu oder in Stauden und 
werden weiterhin von den Eltern gefüttert. Ohne diese Strukturen werden sie schnell Opfer von 
Räubern wie Katzen oder Füchsen.  

 dichte Hecke oder Büsche (mit Brombeeren oder Dornen) 
 grosse Bäume (Laub- oder Nadelbäume) 
 Efeu (an Bäumen, Häusern oder Mauern) 

 

Gefahren: Ein grosses Problem für Vögel sind Fenster, welche die Umgebung spiegeln. Vögel 
erkennen diese Gefahr nicht. Oftmals ziehen sie sich bei einer Kollision innere Verletzungen zu, an 
denen sie später sterben. Auch Abfall kann zum Problem werden. Zum einen wird er von Vögeln 
gefressen und er kann sich im Magen ansammeln. Zum anderen bauen Vögel den Abfall in ihre 
Nester ein. Bei Schnüren kann es vorkommen, dass die Nestlinge sich darin verheddern und sterben. 

 Glasscheiben (gross und spiegelnd) 
 Katzen 
 Abfall 
 Einsatz von Gift (gegen Unkräuter, Insekten oder Schnecken) 
 Lichtverschmutzung (Beleuchtung Schulgelände) 
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INFOBLATT 2 «Verschiedene Neststandorte» 

Anmerkung: Bodenbrüter kommen auf dem Schulgelände im Normalfall nicht vor und werden hier 
ausgeklammert. 
 
Höhlenbrüter (Meisen, Sperlinge, Star, Spechte): 

- suchen eine Öffnung in einem Baum, eine Felsspalte oder einen Hohlraum. 
- Spechte schaffen Nistmöglichkeiten für andere Vogelarten. Es braucht alte Bäume! 
- Die Konkurrenz um Höhlen ist gross, es herrscht Wohnungsnot! 
- Häufige Arten profitieren von Nistkästen. 
- In Nistkästen ist der Bruterfolg meist höher als in natürlichen Baumhöhlen. 
- Nistkästen (und Baumhöhlen) bieten guten Schutz vor Witterungseinflüssen und Feinden. 
- legen meist weisse, nicht gemusterte Eier. 
- haben eine längere Nestlingszeit, die Jungvögel verlassen das Nest schon gut entwickelt. 
 
Nischenbrüter (Hausrotschwanz, Bachstelze, Strassentaube): 

- bauen ihr Nest an gedeckten Stellen, in Mauerlöchern, Spalten oder auf Balken. 
- finden in Quartieren mit älteren Häusern günstige Bedingungen. 
- Neststandorte werden mit der Zunahme von modernen Überbauungen zusehends knapper. 
- Häufige Arten können von speziellen Nisthilfen für Nischenbrüter profitieren.  
 
Freibrüter (Drosseln, Grasmücken, Finken, Rabenvögel): 

- sind grösseren Gefahren ausgesetzt. 
- brauchen Geäst von Bäumen und Sträuchern. 
- erreichen mehr Sicherheit, indem sie ihr Nest halbkugelig oder gar kugelig bauen, in dornigem  
  Gebüsch anlegen oder zusätzlich tarnen. 
- legen oft tarnfarbige, teilweise gesprenkelte Eier. 
- Die Altvögel verhalten sich sehr vorsichtig oder sind getarnt, um den Neststandort nicht zu verraten. 
- Die Jungvögel der Drosseln verlassen das Nest früh, wegen enger Platzverhältnisse und zum Schutz 
  vor Fressfeinden. 
- Hat es viele Bäume und Sträucher, sind auch genügend Neststandorte vorhanden. 
 
 

Höhlenbrüter (Star) 
 

Nischenbrüter (Hausrotschwanz)* 
 

 
Freibrüter (Mönchsgrasmücke) 

*aufgenommen mit einer automatischen Kamera: Eine Vogelbrut soll nur mit gebührendem Abstand beobachtet werden. Es 
besteht sonst die Gefahr, dass die Eltern die Brut aufgeben. 
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INFOBLATT 3 «Aufwertungsmöglichkeiten» 

Vogelfreundliche Strukturen schaffen 
Pflanze einen einheimischen Baum, einige Sträucher oder gar eine Hecke. Vögel finden hier 
Neststandorte, Nahrung (Insekten, Beeren, Früchten oder Nüssen) und Versteckmöglichkeiten vor 
Räubern (Sperber, Katze) oder anderen Gefahren (Gewitter, Hagel). 
 
Säe an einem Bord oder an einem Randstreifen einen Blumensaum an. Er zieht viele Insekten an. 
Mähe ihn nur zur Hälfte. Lege eine Kies- oder Sandfläche an, vielleicht mit einem kleinen Tümpel. Auf 
diesen Flächen wachsen Pflanzen, deren Samen von Distelfinken geschätzt werden. Vögel lieben es, 
im Sand oder Wasser zu baden, das pflegt ihr Gefieder. An heissen Sommertagen können Vögel an 
Wasserstellen trinken. 
 
Pflege die Umgebung naturnah und gestaffelt. Lasse einen Streifen einer Wiese oder eines Saums 
stehen. Er dient als Rückzugsort für Kleintiere und bietet im Winter Sämereien als Nahrungsquelle 
und im Frühling altes Gras und Stängel als Nistmaterial. Schneide Bäume und Sträucher im Herbst 
oder Winter, um die Vögel nicht beim Brüten zu stören. Lege mit dem Schnittgut in einer 
ungenutzten Ecke einen Haufen an. Auch Laub kann im Randbereich auf einen Haufen 
zusammengeschoben werden. Hier verstecken sich viele Kleintiere, welche zum 
Beispiel der Amsel als Nahrung dienen.  
Weitere Informationen: 
> www.vogelwarte.ch/de/voegel/ratgeber/vogelfreundlicher-garten 
 
 
Nisthilfen aufhängen 
Hänge spezifische Nistkästen auf. Höhlenbrüter wie Meisen, Spatzen oder Stare kannst du mit einem 
bestimmten Einflugloch-Durchmesser anlocken. Für Nischenbrüter wie Hausrotschwanz, Bachstelze, 
oder Grauschnäpper braucht es einen speziellen Nistkasten ohne Vorderwand. Spezielle Nisthilfen 
können für Mehlschwalben oder Mauersegler aufgehängt werden. Diese Arten haben höhere 
Ansprüche. Eine Beratung durch den lokalen Vogel- und Naturschutzverein oder durch die 
Vogelwarte ist zu empfehlen.  
Weitere Informationen: 
> www.vogelwarte.ch/de/voegel/ratgeber/nisthilfen 
 
 
Vogelfallen entschärfen 
Grosse, spiegelnde Glasflächen können mit speziellen Folien entschärft werden, was jedoch teuer ist. 
Fenster können auch von innen mit Zeichnungen oder Gegenständen dekoriert werden und somit 
weniger spiegeln. Vielleicht kann der Hauswart / die Hauswartin die Pflege des Schulgeländes ganz 
ohne Gifte durchführen. Damit weniger Abfall rumliegt, kann jeden Tag eine andere Klasse nach der 
Pause Plastik etc. einsammeln. 
Weitere Informationen: 
> www.vogelwarte.ch/de/voegel/ratgeber/gefahren-fuer-voegel 
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ARTPORTRÄT 1 «Amsel» 

Kennzeichen 
Die Männchen sind schwarz gefärbt mit orange-gelbem Schnabel und Augenring, die Weibchen sind 
dunkelbraun. Das Männchen singt von exponierter Warte aus (Baumwipfel, Dachfirst), besonders 
frühmorgens und abends. Seine Strophen sind volltönend und melodisch. 

Lebensraum 
Ursprünglich ist die Amsel eine Bewohnerin dunkler, unterholzreicher Wälder – mit ihrer dunklen 
Färbung kann sie sich hier auf ihre Tarnung verlassen. Vor rund 150 Jahren zog es die Amsel vermehrt 
in die Städte, wo der Feinddruck geringer und das Winterklima milder war. Heute bewohnt die Amsel 
Hecken, Parks und Gärten bis hinein ins Zentrum der Siedlungen. Weiterhin schätzt sie aber Bäume 
und Sträucher. 

Neststandort und Nistmaterial 
Der Neststandort ist variabel, aber immer gut versteckt. Geschätzt werden immergrüne Gehölze und 
dichte Efeuberankung, aber auch Nischen von Gebäuden und Mauern. Die Nestmulde aus Gras und 
dünnen Stängeln wird innen mit feuchter Erde verfestigt und mit Pflanzenmaterial ausgelegt. Die 
Brutzeit beginnt Mitte März, das Gelege umfasst 3-6 Eier und es kommt zu 2-3 Jahresbruten. Diese 
können bis in den August hineinreichen. Zur Brutzeit sind Amseln territorial und dulden keine 
Artgenossen im Brutrevier. 

Nahrung 
Am liebsten stochert die Amsel im feuchten Boden kurzgeschorener Rasen nach Würmern, ihrer 
Leibspeise. Dabei hüpft sie am Boden und hält immer wieder inne. Unter Falllaub sucht sie gerne 
nach Insekten, Asseln und Spinnen. Dabei werden die Blätter mit dem Schnabel zur Seite 
geschleudert. Auch Schnecken werden nicht verschmäht. Im Winter begnügt sich die Amsel mit 
Beeren, Fallobst und Sämereien. 

Spezielles 
In der Balzzeit kämpfen die Männchen auch in der Luft. Dabei steigen sie senkrecht auf und 
versuchen, einander zu übertrumpfen, mitunter fallen sie ineinander verkrallt zu Boden. 
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ARTPORTRÄT 2 «Blaumeise» 

Kennzeichen 
Die lebhaften und geschickten Blaumeisen sind trotz ihrer geringen Grösse wenig scheu. Ihre Brust ist 
gelb und die Flügel sowie der Schwanz sind blau gefärbt. Die blaue Kappe hat einen weissen Rand 
und durchs Auge läuft ein schwarzer Streifen. Ihr glockenheller Gesang besteht aus einer 
Wiederholung von «zizi-zihihihi» Strophen. 

Lebensraum 
Ursprünglich bewohnt die Blaumeise laubholzreiche Wälder. Hier gefällt es ihr besonders, wenn die 
Eiche vorherrschend ist oder der Wald entlang eines Gewässers steht (Auenwald). Als Kulturfolgerin 
besiedelt die Blaumeise heute auch Obstgärten, Hecken, Gärten und Parkanlagen im Siedlungsraum.  

Neststandort und Nistmaterial 
Blaumeisen sind typische Höhlenbrüter. Natürliche Baumhöhlen finden sie hauptsächlich an älteren 
und stattlichen Bäumen. Gerne werden auch künstliche Nisthilfen (Einflugloch 26-27mm 
Durchmesser) oder kleine Öffnungen an Gebäuden angenommen. Ihre Nester bauen die Blaumeisen 
aus feinem Pflanzenmaterial und Spinnweben und polstern sie mit Tierhaaren, Federn und Moos aus. 
Die Blaumeisen setzen alles auf eine Karte und brüten meist nur einmal zwischen April und Juli. Dann 
sind es jedoch grosse Gelege: In den geräumigen Nistkästen können sie 10 Eier und mehr umfassen. 
Blaumeisen sind territorial und dulden keine anderen Brutpaare in der Nähe. 

Nahrung 
Blaumeisen turnen auf der Suche nach kleinen Insekten, deren Eiern, Larven, Puppen und Spinnen 
akrobatisch und häufig auch kopfüber in den äussersten Zweigspitzen von Bäumen und Sträuchern 
herum. Diesen Bereich kann die Blaumeise exklusiv nutzen, da die schwerere Kohlmeise eher in den 
groben Ästen unterwegs ist. Im Frühjahr ernährt sich die Blaumeise auch von Pollen und Nektar. Sie 
ist oft am Futterhaus zu beobachten, wo sie energisch andere Vögel vertreiben kann. In der kalten 
Jahreszeit ergänzen Knospen, Pflanzensamen und Beeren das Nahrungsspektrum. 

Spezielles 
Die Blaumeise ist sehr gelehrig und erschliesst sich rasch neue Nahrungsmöglichkeiten (Stichwort 
Milchflaschen in England!). 
 

  



© Schweizerische Vogelwarte Sempach        Wie vogelfreundlich ist unser Schulgelände? 

ARTPORTRÄT 3 «Hausrotschwanz» 

Kennzeichen 
Das Männchen ist grauschwarz gefärbt und hat einen rostroten Schwanz. Die Weibchen sind 
bräunlich grau gefärbt, auch sie besitzen rostrote Schwanzfedern. Der kurze, knirschende und 
«unmelodiöse» Gesang wird oft von hoher Warte aus vorgetragen (z.B. Dachfirst). 

Lebensraum 
Eigentlich müsste der Hausrotschwanz «Bergrotschwanz» heissen, denn seine ursprüngliche Heimat 
sind Berg- und Felslandschaften. Er ist ein Kulturfolger und unsere Gebäude in den Siedlungen sind 
für ihn «Kunstfelsen». Der Hausrotschwanz mag offene Flächen mit schütterer Vegetation wie zum 
Beispiel kiesige Plätze, sonnige Borde und Gemüsegärten. Dagegen meidet er üppig zugewachsene 
und schattige Plätze. 

Neststandort und Nistmaterial 
Der Hausrotschwanz baut sein Nest oft auf Dachbalken oder in anderen Nischen an Gebäuden. Er 
Spezielle Nisthilfen für Nischenbrüter nimmt er an. Dabei ist er nicht wählerisch, wenig empfindlich 
gegenüber Störungen, dafür aber sehr brutorttreu. Hausrotschwänze sind territorial und dulden 
keine anderen Brutpaare in der Nähe. Das Nest ist ein Haufen aus Halmen, Moos und Flechten und 
ist fein gepolstert. Der Hausrotschwanz legt 4-6 Eier und brütet zweimal pro Jahr, die Brutzeit dauert 
von Mitte April bis Ende August. 

Nahrung 
Der Hausrotschwanz jagt gerne von erhöhter Warte aus nach Insekten, Larven oder Spinnen, die er 
am Boden oder in wildem Zickzack-Flug fängt. Beeren und Früchte ergänzen seinen Speiseplan. 

Spezielles 
Der Hausrotschwanz zeigt ein typisches Verhalten: Oft steht er sehr aufrecht auf exponierten 
Warten, wo er regelmässiges Knicksen zeigt und mit den Schwanzfedern zittert. 
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ARTPORTRÄT 4 «Haussperling» 

Kennzeichen 
Die Männchen besitzen einen hellen Bauch und einen braun gefärbten Rücken. Der Scheitel des 
Männchens ist grau und zur Brutzeit trägt er einen schwarzen Latz. Das Weibchen ist unscheinbar 
bräunlich gefärbt. Der Gesang des Haussperlings besteht aus einem einfachen Tschilpen. Häufig 
zetert er aber auch. Spatzen sind vorsichtig, aber nicht scheu. Sie sind gerne als Schar unterwegs und 
lernen schnell durch Nachahmung von Pionierleistungen eines Einzelvogels.  

Lebensraum 
Den Haussperling trifft man in fast allen menschlichen Siedlungsräumen an. Hier bewohnt er als 
Untermieter Häuser, Scheunen und Ställe. Er braucht Schutzräume wie dichtes Gebüsch, Nadelgehölz 
oder Hecken als Versammlungsort und Schlafplatz. Der Hausspatz nimmt gerne ein Sand- oder 
Wasserbad. Ein Ort mit trockener Erde oder Sand und ein Gewässer werten seinen Lebemsraum auf. 

Neststandort und Nistmaterial 
Meist brüten Haussperlinge in Nischen oder Höhlen an Gebäuden, zum Beispiel unter Ziegeln, in 
Zwischenräumen der Fassade oder im Unterdach. Ausnahmsweise bauen sie ihr Nest auch in sehr 
dichten Bäumen oder Gebüschen. Der Hausspatz füllt seine Bruthöhle unordentlich mit vielerlei 
Materialien, z.B. Stroh, Gras, Wolle, Papier und Federn. Am liebsten brütet er gesellig in Gruppen von 
5-20 Brutpaaren, wobei die Nester nah beieinander liegen können. Die Brutzeit dauert von Mitte 
April bis Mitte September. In dieser Zeit kommt es zu 2-3 Bruten mit je 4-6 Eiern. 

Nahrung 
Der Haussperling steht auf vegetarische Kost mit einer Vorliebe für Körner und Samen. In den 
Städten hat er sich neue Nahrungsquellen erschlossen: Er pickt Brotsamen sowie liegengebliebene 
Nahrung auf und sucht die Kühlergrills von Autos und Zügen nach Fluginsektenopfern ab. Die Jungen 
werden zu Beginn fast nur mit tierischer Nahrung wie Insekten und deren Raupen gefüttert. 

Spezielles 
Der Haussperling hat sich so stark den Menschen angepasst, dass er ohne uns nicht mehr überleben 
kann. Durch das moderne und perfekte Bauen findet der «Spatz» immer weniger Neststandorte und 
wird seltener.  
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ARTPORTRÄT 5 «Rabenkrähe» 

Kennzeichen 
Von Kopf bis Fuss ist die Rabenkrähe schwarz gefärbt. Auch der Schnabelgrund ist schwarz und 
befiedert (im Gegensatz zur ähnlichen Saatkrähe, die einen hellgrauen unbefiederten Schnabelgrund 
besitzt). Sie ruft oft und wiederholend „krah”. 

Lebensraum 
Die Rabenkrähe bewohnt lichte Wälder, Landwirtschaftsland mit Feldgehölzen sowie Städte und 
Dörfer. Sehr oft ist sie auch auf Pausenplätze anzutreffen.  

Neststandorte und Nistmaterial  
Sie baut hoch auf Bäumen ein grosses Nest aus Ästen, Zweigen, Grasbüscheln und Moos, welches 
innen fein ausgepolstert ist. Oft befindet sich das Nest in kleinen Gehölzen oder locker stehenden 
Baumgruppen. Krähenpaare sind territorial und verteidigen ihr Revier lautstark gegenüber 
«Nichtbrüter»-Schwärmen. Krähen brüten nur einmal im Jahr, die Brutzeit dauert von Mitte März bis 
Mitte Juni. Das Gelege besteht aus 3-6 Eiern.  

Nahrung 
Die Krähen sind Nahrungsallrounder, die auch schon mal ein Gelege mit Jungvögeln ausräumen, um 
die eigenen Jungen mit eiweissreichem Futter zu versorgen. Sie sind aber keine spezialisierten 
Räuber. Oft fressen sie Insekten, Larven, Schnecken, Würmer und kleinere Wirbeltiere. Sie bedienen 
sich auch in Mülleimern oder picken Liegengelassenes auf dem Pausenplatz auf. Auch tote Tiere 
werden nicht verschmäht. Die Nahrung wird meist zu Fuß im Laufen aufgepickt. Mit dem Schnabel 
sucht die Rabenkrähe auch im Boden oder unter Rinde nach Kleintieren. 

Spezielles 
Rabenkrähen sind nicht sehr beliebt, eigentlich zu Unrecht: Sie sind sehr intelligent und sozial – nach 
Streitigkeiten trösten sie einander, sie sind sehr fürsorgliche Eltern und bleiben sich ein Leben lang 
treu. In ihrem Revier dulden die Rabenkrähen keine Elstern. 
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ARTPORTRÄT 6 «Star» 

Kennzeichen 
Das Gefieder des Stars ist schwarz mit purpurfarbenem, grünem und blauem Glanz. Der Schnabel ist 
gelblich und sehr spitz. Im Unterschied zur Amsel hat der Star einen kürzeren Schwanz und im Flug 
deltaförmige Flügel. Der Star ist meist in kleineren oder grösseren Gruppen unterwegs. Der Gesang 
der Männchen ist äusserst variabel und besteht aus Imitationen anderer Vogelarten oder 
technischen Geräten (z.B. Handyklingeltönen). So versuchen sie, den Weibchen zu imponieren. 

Lebensraum 
Der Star ist ein weit verbreiteter Brutvogel. Er besiedelt Obstgärten, Feldgehölze, Waldränder und 
Siedlungen, die in der Nähe von Weiden, Wiesen und Ackerland liegen. 

Neststandort und Nistmaterial  
Der Star ist ein Höhlenbrüter. Er besetzt Spechthöhlen, Nistkästen (Einflugloch Durchmesser 45-
50mm) und nutzt gerne Hohlräume unter Firstziegeln. Der Neststandort befindet sich meistens in 
grosser Höhe. Das Nest ist gross und unordentlich und besteht aus getrockneten Blättern, Stroh, 
Grashalmen, Plastikfetzen und grossen Federn. Die Stare schätzen die Nachbarschaft ihresgleichen: 
Auf einem Grundstück oder an einem Haus kann es mehrere Neststandorte haben. Staren-Weibchen 
legen 4-6 Eier und brüten 1-2 mal jährlich. Die Brutzeit dauert von Anfang April bis Ende Juli. 

Nahrung 
Im Frühling findet der Star ausreichend Kleintiere im noch lockeren Boden von kurzrasigen oder 
vegetationslosen Flächen. Er trippelt am Boden etwas ruckartig und hüpft nur ausnahmsweise. Die 
Jungen sind auf Eiweiss in Form von Regenwürmern, Spinnen, Tausendfüßern, Schnecken sowie auf 
Insekten wie Käfer, Heuschrecken oder Schnaken angewiesen. Im Herbst nutzen Stare in grösseren 
Gruppen das reiche Angebot an Beeren und Früchten. 

Spezielles 
Ausserhalb der Brutzeit finden sich Stare in beeindruckenden Schwärmen zusammen. Gemeinsam 
begeben sie sich auf Nahrungssuche und veranstalten abends auf dem Weg zu ihren Schlafplätzen 
die wunderlichsten Flugmanöver.  
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ARTPORTRÄT 7 «Stieglitz (Distelfink)» 

Kennzeichen 
Mit seinem roten Gesicht und seinen schwarzen Flügeln mit gelbem Streif ist der Stieglitz 
unverkennbar. Außerhalb der Brutzeit halten sich die bunten Vögel gerne in grösseren Trupps auf. 
Man wird besonders durch ihren fröhlichen Gesang und den wellenförmigen Flug auf sie 
aufmerksam. 

Lebensraum 

Stieglitze leben sowohl auf dem Land als auch in Siedlungen. Hier bewohnen sie Säume, Brachen, 
Parks und Gärten mit Bäumen und grossen Sträuchern. Auch lichte Gehölze wie Waldränder und 
Hecken fliegen sie gerne an.  

Neststandort und Nistmaterial 
Ihre gut versteckten Nester bauen die Stieglitze gerne in Bäumen oder Sträuchern, bevorzugt in den 
äusseren dünnen Zweigen der Krone. Das Nest wird sorgfältig aus Moos, Halmen, Würzelchen, 
Haaren und Spinnweben gebaut und innen mit Pflanzenwolle (z.B. «Fallschirmchen» von 
Distelsamen) ausgepolstert sowie aussen mit Flechten getarnt. Distelfinke nisten gerne in kleinen 
Brutgruppen zu 3-5 Paaren. Dabei wird nur die unmittelbare Umgebung des Nests verteidigt. 
Stieglitze legen 4-6 Eier und brüten in der Regel zwei Mal pro Jahr. Die Brutzeit dauert von Mitte April 
bis Anfang September. 

Nahrung 
Während viele andere körnerfressende Vögel für die Jungenaufzucht auf eiweissreiche, tierische 
Nahrung umsteigen, füttern Stieglitze ihren Nachwuchs fast ausschliesslich mit Pflanzensamen. Nur 
selten füttern sie Insekten wie zum Beispiel Blattläuse. Ihre Leibspeise sind aber Sämereien. Der 
Stieglitz besitzt von allen Finken den längsten und spitzesten Schnabel und kommt so an die Samen 
von Disteln, Kratzdisteln, Karden und rund 150 weiteren Pflanzenarten. Auch die Samen von Bäumen 
wie Birke oder Erle sind beliebt.  

Spezielles 
Der Stieglitz besitzt einen lautmalerischen Namen: Während des Fluges ruft er „ti-ke-lit“. 
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